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Der Autbau der kindlichen Erfahrungswelt dem

Einflu(ß des Fernsehens

Die (Jenese des Menschen wiırd VO  ; den verschiedenen Wıssenschaften, dıe sıch
mıt ıhr befassen, Je verschiedener Perspektive untersucht. Folglich sınd auch
die Grundbegriffe dieser Wıssenschaften unterschiedlich. Die Biologie taflßt die
menschliche UOntogenese als Wachsen un Reıten, die Psychologie sieht s1e als
eınen Proze{fß der Entwicklung oder des Lernens, dıe Soziologie als Soz1ialiısations-
prozeiß, die Kulturanthropologie versteht s1e als Enkulturatıion, die Philosophie als
Personalısatıon, die Erziehungswissenschaft schließlich als eınen Proze{ß der
Erziehung und Bıldung.

ber auch der Erziehungsprozeß ann wiıieder AUS verschiedenen Perspektiven
betrachtet werden. Wenn alles padagogische Geschehen aUus dreı Momenten
besteht, W1e€e CS das alte Model]l des padagogischen Dreiecks ZUuU Ausdruck bringen
al dem der erzıeht, dem der CrZOSCH wiırd, der Sache oder Wırklichkeit, deren
Anspruch erfahren bzw vermuıittelt wırd, dann annn INan dıe paädagogische Theorie

jedem dieser rel Omente testmachen. 1)a 65 1iım tolgenden eıne padago-
gisch-anthropologische Fragestellung gehen soll, betrachten WIr den Erziehungs-
prozeiß A der Sıcht dessen, der CrZOSCH wırd, A2US der Sıcht des Kındes also und
seıner Genese, wenngleıch diese zugleich gesehen werden mu{ 1MmM Modus
erzieherischer Einwirkung W1e€e des Anspruchs der Sache, weıl erst diese drei
OoOmente gemeınsam Erziehung konstituleren.

Auft den ersten Blick INAas CS scheıinen, als stelle Erziehung eıne unmöglıche,
geradezu paradoxe Aufgabe dar Es 1Dt aum Hıltfloseres als eınen
neugeborenen Menschen. Überließe Ina  $ ıh sıch selbst, ware seın Leben schon
ach wenıgen tunden wieder Ende Aus diesem neugeborenen Menschen aber,
dem Inbegriff der Unmündigkeıt un Fremdbestimmung, soll 1U ınnerhalb VO  }

knapp 7wWwel Jahrzehnten dessen Gegenteıl werden, eın Optimum Mündigkeıt
und Selbstbestimmung. Möglıch 1St das NUr eıner Voraussetzung: daf das
Entscheidende dabe] das ınd selber Ltut

Jeder Mensch wırd iın eıne bestimmte Wirklichkeit hıneingeboren; 1ın eıne
bestimmte Natur, also Landschaft und Klimazone:; 1n eıne estimmte Kultur W1e€e
die Afrıkas oder Europas oder Asıens, des Christentums der des Hınduismus: ın
eıne estiımmte Gesellschaft, eıne bäuerliche oder industrielle, demokratische oder
totalıtäre. Es zıbt eıne aum überschaubare Fülle VO Wırklichkeıiten, 1n die
Menschen hineingeboren werden.
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Im Unterschied ZU umwelteingepafßten Tier mui{fßs der weltoffene Mensch sıch
jene Welt, iın die hineingeboren wurde, jedoch erst aneıgnen, damıt s1e seiner
Welt wırd Sıe ISt ıhm nıcht 1Ur vorgegeben, sondern zugleıich aufgegeben. Er muf{ß
s1e eigentät1ig erwerben, begreıten, erfahren, mufß lernen, sıch 1n ıhr auszukennen
un zurechtzufinden. In eben diesem Prozefß baut Aß zugleich das gesamte Inventar
seıner Verhaltensweıisen auf seınes Konnens und Wıssens, seınes Wahrnehmens
un enkens, seınes Sprechens un: ertens und gewınnt f Selbständigkeıt.
Dıies 1St eıne anthropologische Grundeinsıcht. Arnold Gehlen tormuliert S1e
Der Mensch ‚mufß dıe Welt ın ıhrer ungemeınen, durch Instinkte nıcht vorgeord-

Fülle entdecken, sıch aneıgnen un durcharbeıten, weıl G1 eben ‚weltoftfen‘
1St Und mu 1n dieser Aufgabe eıne 7zweıte lösen: sıch selbst fertig machen, da CT

untertig 1St, sıch selbst aneıgnen und eıne Reihe beherrschter Leistungen ausbilden.
Beide Aufgaben werden NUNY durcheinander gelöst... Immer, und bıs 1n die
höchsten Leistungen hıneın, 1St die Aneıignung der Welt auch zugleich eıne
Aneıgnung seıner selbst. c 1

Eben diese Aneıgnung der Welt 1St gemeınt, WenNnn WIr VO Autbau der
kındlichen Erfahrungswelt sprechen. Selbstverständlich 1st dem ınd ımmer eıne
bestimmte Welt vorgegeben, 1aber seıner Welt mu{fß jeder s1e selber machen. Nur
W as 111nl selber erfahren hat, 1St Bestandteıl der eıgenen Erfahrungswelt.

Das Gesagte läuft keineswegs darauf hinaus, da{ß der Erzieher 1mM Grund
überflüssıg 1St War mu{fß der Heranwachsende das Entscheidende selber eun, MuUu
lernen un Erfahrungen machen:; nıemand annn ıhm das abnehmen. Aufgabe des
Erziehers 1STt CS jedoch, ıh anzuleıten, unterstutzen, lenken, motivıeren,
1aber auch ıhm dıe Welt mıt ıhren Ansprüchen zugänglich machen. Im Aspekt
der pädagogischen Anthropologıe erscheınt 1€es freilich prıimäar als Hilfestellung,
als maijeutischer Dıienst, w1e schon Sokrates betonte.

Im folgenden sollen zunächst einıge grundlegende Aspekte dieses Welterwerbs
oder Erfahrungsaufbaus skızzıert werden. Sodann soll umrıssen werden, WwW1€e das
Fernsehangebot dıesen Prozefß beeinflufst, ın Abhängigkeıt VO den famılıalen
Gegebenheıten. Schließlich soll och versucht werden, den zentralen Vorwurtf
relatıvıeren, der Bildschirm biıete LLUTL Erfahrung AUS Zzweıter and un: se1l deshalb
pädagogisch wertlos, WEeNn nıcht schädlich.

Voraussetzungen des Erfahrungsaufbaus

Grundlage für die Eigentätigkeıt des Kındes un damıt für den Aufbau seıner
Erfahrungswelt bıldet das menschliche Tast-Bewegungs-System, dem AT bereıts
in physiologischer Hinsıcht 1m Tierreich keine Entsprechung o1Dt. Dıie Fülle der

Bewegungsmöglichkeiten Ww1e die Feinheıt des Tastsınns der menschlichen and
1St eıne einmalıge Erscheinung. Dıi1e and 1St das optimale rgan des Weltbegreı-
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fens 1m buchstäblichen Sınn des Wortes: Man mMu die Dınge be-greifen, S1e
begreıiten. Deshalh sınd nıcht LLUT die Kınder darauf aus, alles Neue in dıe and
bekommen, auch die Erwachsenen sınd es noch: nıcht uUumSsSONST steht 1n Museen
allerwärts „Berühren verboten“.

Aut dem Tast-Bewegungs-System beruht alle Weltorientierung, bereıits 1n ıhm
drückt sıch spezıfısch menschliche Intelligenz au  ® Deshalb bezeichnet Jean Pıaget
auch die beıden EFSTEH Lebensjahre als die Stuftfe der sensomotorischen Intelligenz.
]le folgenden Entwicklungsschritte bauen auf ıhr auf Wenn WIr eınen Gegen-
stand eınmal 1ın der and gehabt, ıhn be-griffen haben, annn sehen WIFr ıhm künftig
seıne Eigenschaften un Umgangsqualıtäten auch Hat das ınd ErSsSt erfahren,
da{fß Jas zerbrechlich ist, eher, Je teiner 3 1Sst, sıeht 6S ıhm diese
Zerbrechlichkeit bald auch Weıl and und Auge staändıg zusammenspıielen,
deshalb können WIr das eiınmal Begriftene spater auch sehen. Das Auge lernt
gewıissermaßsen VO den Händen. Insotfern 1St HHSCIrEe Wahrnehmungswelt, der
scheinbar unmıttelbare Bestand der gegebenen Welt 1ın Wahrheit „hochgradıg
durch uUunNnseTe Eigentätigkeıit vermuıttelt und geradezu eın Resultat  “2' S1e 1St das
Resultat unserer Handlungserfahrung.

Freılich machen WIr Erfahrungen nıcht 1Ur MIıt den Händen (und 1n den GTStTER

Lebensmonaten auch mıt dem Mund) Das Auge ann auch unabhängig VO der
Sensomotorik lernen: Farben Z Beispiıel haben mıt dem Tastsınn nıchts Cu  =

Hıngegen wı1ıssen die Philosophen selIt über 2000 Jahren, da{fß eın Zusammenhang
besteht 7zwischen den Händen un dem Denken. Tatsächlich kommt dıe tundıieren-
de Bedeutung des Tast-Bewegungs-Systems auch darınZAusdruck, da{ß WITFr die
Tätıgkeiten des Denkens vorwıegend mıt Verben beschreiben, die diesem 5System
entnommen sınd Wır Sagch, da{fß WIr eınen Gedanken begreifen, erfassen,
testhalten, da{ß WIFr eın Argument zerlegen un zerpflücken der hınnehmen und
übernehmen, WIr sprechen VO eınem zupackenden Denken. Di1e ITragweıte der
Erkenntnis, dafß alle geistıgen Operatıonen auf eiınem Fundament VO Handlungs-
erfahrung erworben werden, 1STt aum überschätzen. Im erziehungswissen-
schattliıchen Raum hat ın unserem Jahrhundert insbesondere dıe Reformpädagogik
betont, da{ß auch die geistige Entwicklung 1mM handelnden Umgehen ıhren Ausgang
nımmt.

Denn den Erfahrungen, dıe Kınder 1m Umgang mıt ıhrer naächsten Umgebung
machen und durch dıe S1e diese Umgebung verstehen lernen, 1STt schon bald auch
der Verstand beteilıgt; CT 1St CS stärker, Je mehr das ınd heranwächst. Es
erklärt sıch aut seıne Weıse dıe Dınge un Ereijgnisse, MIı1t denen CS tun

bekommt, und versucht s1e auch denkend begreıten. Nıcht zuletzt hılft ıhm
bereıts dıe Sprache, die CS erlernt; vieles verstehen. Manches erkliären ıhm die
Eltern, anderes erfragt 65 sıch, un aUus alledem bıldet 6S sıch ständıg seıne eıgenen
„Theorien“ der Welterklärung und Weltdeutung. Vieles davon bekommen die
Eltern Sal nıcht mıt, und WEeNnN S1€e erfahren, 1st N oft eher zutallıg. Dies
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freilich auch deshalb, weıl längst nıcht alle Eltern bereıt sınd oder S4700 Freude daran
haben, diesem spezifisch menschlichen Abenteuer der Weltentdeckung un:
Weltdeutung ıhres Kindes teilzunehmen. Statt dessen tinden S1e die „Außerungen
A4US Kiındermund“ meılst L11UI drollıg, jene Außerungen, die Bestandteıle solcher
Welterklärungen sınd, mMIıt deren Hiılte Kınder sıch in iıhrer Umwelt orlıentieren
versuchen. In den Zeıtungen tindet 88063  =) sS1e gewöhnlıch iın der Schmunzelecke.

In der Umgebung des Kındes z1bt E treıilıch nıcht LLUTL Dınge, sondern VOTr allem
Menschen. Es 1St üblich, be] eınem IThema W1e€e dem unsrıgen mıt der Argumenta-
tıon be] ıhnen einzusetzen, denn 1ın der 'Tat sınd S1e tür die (Genese des Kındes
wichtiger als dıe Dınge. Zugleich 1aber un deshalb die abweichende Reihenfolge

1STt die Welt der Menschen viel schwerer begreiten als die nıchtmenschliche
Welt

Die Dınge verhalten sıch ımmer ın derselben Weıse, aut s1e 1St Verlafß. Marıa
Montessorı hat beschrieben, WwW1e faszınıert Kınder VO dieser Entdeckung se1ın
können. Bestimmte Holzzylinder Passch ımmer wıeder ın estimmte Vertiefungen
eınes Holzblocks; eın Ball $5llt ach unten, wenn 18803  e ıh osläfßt: eın TITurm
A4US Bauklötzen $ällt u WE 11a dagegen stöfßt; eın Kuscheltier 1st ımmer
kuschelig. Das Verhalten der Menschen dagegen 1St viel komplıizıerter. Der Vater
verhält sıch anders als dıie Mutltter un diese wıeder anders als die Grofßmutter oder
die Nachbarın. Überdies verhalten sıch Vater und Multter mıtunter heute anders als
gESLEIN un vorgestern. Wıe annn das ınd lernen, sıch auch 1n dieser Welt der
Menschen 7zurechtzufinden? Wıe bekommt 65 Ordnung ın dieses Durcheinander?

Gelingen annn ıhm das MNUL, WE sıch dıe Menschen seıner nächsten Umgebung
eben nıcht dauernd anders verhalten. Nur WEn ıhr Verhalten einıgermaßen stabıl,
eindeutig, widerspruchsfreı ist: ann CS sıch darauf einstellen und selber stabıle
Verhaltensweıisen autbauen. Wenn die Mutltter hıngegen heute bestraft, W as S1e
gestern belohnt un vorgestern gal nıcht ZUT: Kenntnıiıs DE hat, annn annn
das ınd nıcht begreıiten, CS ISt: und sıch folglich auch nıcht darauf
einstellen. „Die Welt erscheıint chaotisch, unstrukturierbar, eben deshalb auch
unerlernbar: Apathıe tolgt daraus“, taflßt Friedhelm Neıidhardt diesen Sachver-
halt fast lapıdar CIl Und tährt tort: „Um 1eSs vermeıden, wırd VO

der Umwelt des Kındes eın iınımum Konsıstenz verlangt.  «3 Um dieses für
Kleinkinder notwendiıge iınımum Umweltkonsistenz erreichen, bedart CS

wiıederum 1n Soziologensprache tormulıert „besonderer Mechanısmen der
Komplexıitätsreduktionc

Auf diese Mechanısmen 1St nıcht niher einzugehen. Jedoch soll der 1InweIls
nıcht unterbleiben, da{fß 1er NUuUr wiederentdeckt un soziologisch formuliert
wiırd, durchaus 1ın Übereinstimmung mıt der Argumentatıon allgemeıner ern-
theorıen, W 4S die alten Erziehungslehren seıt eh un Je gewußt haben, WEn S1€e
betonten, WwW1e€e wichtig „Konsequenz“ für die Erziehung sel

Dıiıe Welt also mu{fß dem ınd eintach und verläßlich erscheınen, damıt 6S eınen
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Zugang ıhr tinden annn och och eın weıterer Aspekt muf{fß gCNaANNL werden.
Konsıstenz der frühkıindlichen Umwelt bıldet ZW AT eıne notwendige, 1aber och
keine hinreichende Voraussetzung für den Aufbau der kındlichen Erfahrungswelt.
Nıcht 1Ur das außere Verhalten der Eltern, auch ihre innere Eınstellung, ıhre
emotionale Bindung das ınd mu stabhıl] se1n. [)as ınd mMu sıch ın der Eltern-
Kınd-Bindung geborgen un sıcher fühlen können.

ber die Folgen, die der Mangel Zuwendung hat, 1St viel geschrieben worden.
Hıer soll 1U  — eınes testgehalten werden: rst dıe Grunderfahrung, da{fß CS VO den
Eltern ANSCHOMM: 1St, ermöglicht dem Kınd, sıch auch selber anzunehmen. ber
alles VO den Lerntheorien Gemeınnte hinausgehend 1STt eıne Art VO „Zuwendung
erforderlıch, die hinsıchtlich des Verhaltens des Kındes erfolgs- bzw mıßerfolgs-
unabhängıg 1sSt und dıe gewissermaßen dıe Exıstenz des Kındes selbst belohnt“.
rst diese Grunderfahrung x1bt ıhm Sıcherheit un Selbstvertrauen und ermöglicht
ıhm, sıch mıt der Welt überhaupt einzulassen. Eın Kınd, das ständıg Angst haben
mußß, diesen festen alt der unbedingten Eltern-Kiınd-Bindung verliıeren, annn
weder Mut och Interesse tiınden, dıe tremde Welt erkunden un: sıch eıgen

machen. Neıidhardt hat diesen Tatbestand tormuliert: „Angesıchts der hohen
Mißertfolgswahrscheinlichkeit seıines Verhaltens könnte sıch 1m Kınde eın Selbst-
wertgefühl bılden, wenn CS nıcht die Erfahrung 7äbe, da{fß 68 selbst gelıebt wırd
Liebe 1St 1ın diesem Zusammenhang als eıne orm unbedingter Belohnung interpre-
tierbar: s1e bewirkt dıe Bekräftigung des Kındes als as, W as 6S 1St rst da 6S auf
diese Weıse lernt, sıch selber anzunehmen, annn CS A4US sıch machen. Fehlte
diese Erfahrung, müu{fßte VOT allem Handeln ımmer die ngst stehen, sıch selber aufs

C4Spıel SErZEeN..

Erfahrungsaufbau und Fernsehen

ber dıe grundlegenden Prozesse der Primärerfahrung un die Bedingungen
ıhres Gelingens 1St 1n den vergansCchCch füntzehn Jahren dem Stichwort
„Primärsozialısation“ unendlich vıel geschrieben worden, viel W1e€e Henning
Haase iıronısch anmerkt da{s WIr die atente Struktur des gegenwärtıigen
Wissensstands vielleicht auch AUS Gründen kognitiver Überforderung nıcht mehr
durchschauen?. Hıer sollten L1UT einıge wenıge tür Thema bedeutsame
Aspekte festgehalten werden. Im folgenden 1U geht CS die rage, W1e CS

den Einflufß des Fernsehens auf den Prozefß des Erfahrungsaufbaus bestellt 1St
Wır beginnen mıt der Feststellung, da{fß auch heute 1mM Zeıitalter des Fernsehens,

in dem die Kındheıt 1n beträchtlichem Ma{iß Z Fernsehkindheit geworden 1St; dıe
ersten reı Lebensjahre eınes Menschen ach W1e€e VOT die Jahre der Primärertah-
rung, des eıgentäatıgen, sensomotorisch tundıerten Welterwerbs sınd In padago-
gisch-anthropologischer Perspektive 1St betonen, da{fß dies auch Sal nıcht anders
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seın ann Dıie aktıv operıerend CcWONNCNECN trühkindlichen Ertahrungen, aus
denen heraus auch die ersten Fragen entstehen, können nıcht beliebig GESGLZE oder
verdrängt werden. Das 1St be1 aller Plastizıtät der menschlichen Natur nıcht
möglıch.

Tatsächlich spıelt 1ın den ersten drei Jahren das Fernsehen auch gul W1€e keine
Rolle 1m Leben des Kındes, jedenfalls wırd CS och nıcht ın den Proze{ß des
Erfahrungsaufbaus einbezogen. Auf ındırekte Weıse allerdings dürfte 6S dennoch
1ın vielen Fällen bereıts Bedeutung für das ınd haben SO annn etwa eın hoher
taglıcher Fernsehkonsum der Famlılıe mıt sıch bringen, da{fß die Zuwendung ZUuU
ınd darunter leidet. Es können sıch also die Kommunikations- un Interaktions-
strukturen der Famıulıie iın eıner Weiıse verändern, dafß der für das ınd wichtige
primäre Anregungsgehalt seıner Umwelt darunter leidet. Im Extremftall annn 1es

weıt gehen, da{fß das ınd Sal keine Chance mehr hat, Handlungserfahrung
autzubauen oder auch LLUTr eın Erfahrungsfundament legen. Vor einıgen
Onaten Wr iın eıner Fernsehsendung VO eınem dreiyahrigen, schwer verhaltens-
gestörten ınd die Rede, das L1UT reı Worte sprechen konnte: Mama, P apa;
Zombie. Möglıch 1St auch, dafß sıch bereıts Ansäatze estimmten Rezeptionswel-
SCI] herausbilden, WenNn schon Säuglinge 1mM Arm der Mutltter VOT dem Biıldschirm
sıtzen; aber darüber o1bt Or keinerlei fundierte Kenntnıisse. och allein dıe
Tatsache, da{fß 1n den meısten Wohnzimmern die Anwesenheıt, häufig dıe dominıie-
rende Anwesenheıt eınes Fernsehgeräts selbstverständlich geworden 1St, dürfte
nıcht völlıg folgenlos se1n, wenı1g solche Folgen mı1ıt den Mıtteln empirıischer
Forschung bisher tassen sınd.

Schon ın der zweıten Hältte des drıtten Lebensjahrs beginnen Kınder, aut dem
Bıldschirm Gesehenes 1n den Proze{fß der Welt- und Selbstdeutung einzubezıiehen.
Eın Fallbeispiel INa das verdeutlichen. Der 7We]1 Jahre und acht Monate alte laf
interessıiert sıch schon tüur die Sesamstrafe, VOT allem für Ernıie un Bert, deren
bekannteste Fıguren. Eıines Tages beginnt Cr plötzlich, seınen Vater ert
HE: Der geht darauf eın un redet ıhn mıt Ernıe A W1e€e das ınd 6S

ber während der Vater das Spıel 1mM Lauf des Tages oder ber Nacht vergı1lst,
scheint das ınd ganz darın aufzugehen, gul 7wel Wochen lang. Als der Vater
beispielsweise INOTSCHS 1mM Begriff 1St, aUS dem Haus gehen, und seınem gerade
wach werdenden Sohn als Morgengruldß und Abschied zugleich zurutt: „Auf
Wiedersehen Olaf“, da tONnNt CS PromDpt zurück: „Auft Wiedersehen ert  c

Das Beıispiel 1St 1ın mehrtacher Hınsıcht ınteressant. Zunächst eınmal zeıgt CDs
dafß dıe Eltern keineswegs ımmer großartıig padagogisch der Sal medienpädago-
sisch aktıv werden mussen. Das ınd ergreıft VO  an sıch Aaus die Inıtıatıve, tindet
selber Miıttel un Wege, VO Bildschirm gebotenes Neues verarbeıten. Auf ıhm
gemäße Weıse versucht CS, die Fernseherlebnisse ın seınen eıgenen och sehr
Erlebnis- und Erfahrungshorizont hereinzuholen. Gelingen konnte ıhm das
treılıch NUr, weıl CS eınen Spielgefährten fand 65 ıh findet, 1St eın Indız für die

837



Der Aufbau der ıindlichen Erfahrungswelt dem Einflufß des Fernsehens

Qualıität der Eltern-Kind-Beziehung, die ihrerseıts davon nıcht unbeeinflußt
bleibt.

Das Beıispıel 1St aber och ın weıterer Hınsıcht interessant. Es WAaTr bereits die
ede davon, da{fß eıne ZEWI1SSE Umweltkonsistenz notwendig 1St, damıt das
Kleinkind überhaupt lernen annn Eben dieser Forderung entspricht auch
das Benehmen VO Ernıe und ert Was immer s1e auf dem Bıldschirm treıben, S1e
tallen nNıe aus eiınem estimmten Rollenmuster heraus. Der och nıcht dreiyährige
Jat Wr ottenbar 1ın der Kage; diese 1ın sıch stabiılen Verhaltensmuster erkennen
und miıt seiınem Leben iın Verbindung bringen.

twa ab dem vierten Lebensjahr gewıinnt das Fernsehen zunehmend Bedeu-
Lung, 6S wırd eınem Sozıialısationsfaktor ersten Ranges. Nun 1St das ZW ar eıne
gewichtige, 1aber 1im Grund auch banale Erkenntnis. Man muüfite angeben können,
W 4as S$1e konkret bedeutet. Die Antworten, dıie die empirıische Forschung anzubie-
ten hat, sınd jedoch sehr unzureichend. Haase hat 981 eıne Lıteraturexpertise
erstellt, für die CT 1000 Arbeiten ausgewertelL hat, „die sıch mıt medien-
iınduzıerten Einflüssen auf Kınder und Jugendliche befassen“. Seıin Fazıt: „Dıie
Gesamtszene 1St komplex, divers un wıdersprüchlich W1e€e eh un D3  e och ımmer
überwiegen „Nıchtwissen, Fragwürdigkeiten und Zweıtel erheblich die Fragmente

5posıtıven 1ssens
Es 1St ‚nıcht möglıch, das bısher vorgelegte wıdersprüchliche Materi1al ZUr

SOgENANNTLEN Wırkung der Medien auch 1Ur annähernd eindeutigen Schlufßfol-
1ın eınem verbindlichen Theoriengefüge medialen Eıinflusses1-

zubinden“. Überdies hat dıe empirische Forschung bısher vorwıegend ach der
Möglichkeit VO Medienwirkungen gefragt. Nun wırd aber Jängst VO nıemandem
mehr bestritten, da{ß Fernsehen diese oder Jjene Effekte haben kann, daf Z
Beispiel Beobachtungslernen Bildschirm möglıch 1St „Dıies 1St selbstverständ-
ıch und damıt trviale, Sagt Haase un tährt dann fort „Wünschenswert un
wI1issenswert sınd allein solche Befunde, die ber die blofße Möglıchkeıit hınaus
unwiderlegbar beweıisen, da{fß experimentell gefundene Eftekte 1ın lebensnahen
Sıtuationen auch wahrscheinlich sind  6 Solche Daten jedoch sınd LAT.

Hıer sollen weder solche Daten diskutiert och sol] die Frage erortert werden,
ob un w1e€e weıt Haases Forderung einlösbar iSst: Statt dessen soll versucht werden,
dıe Wahrscheinlichkeitsifrage eınmal pädagogisch-anthropologisch anzugehen;
skızzıeren, W1€ diese rage 1ın pädagogisch-anthropologischer Perspektive sıch
darstellt bzw welche Ansätze eıner Antwort sıch 1ın dieser Sıcht ergeben.

Unsere Ausgangsthese Wal, da{f® Kınder sıch ıhre Erfahrungswelt eigentät1ig
autbauen mussen und da{fß dabe;] der handelnde Umgang MIt Dıngen und Menschen
die Grundlage bıldet, sowohl für die Tätigkeiten der „höheren“ Sınne als auch tür
die geistigen Operatıonen. Der weıtere Autbau und Ausbau der Ertahrungswelt
mMI1t Hılfe des Fernsehens hängt 1U VO einıgen wesentlichen Bedingungen ab Zu
NeNNECN 1St VOT allem aS; W 4S WIr schon als famılıale Kommunikationsstrukturen
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bezeichnet haben, W ASs 111a aber auch als famılıenpaädagogisches Gesamtklıma
definıeren kann; ZU anderen sınd NENNEN die innerhal dieses Klimas
erworbenen Weısen des Verhaltens un der Weltorientierung.

Es 1St für das ınd wichtig, geradezu lebensnotwendi1g, da{fß CS sıch auf seıne
erworbenen Verhaltensmuster verlassen annn Deshalb bestimmen diese [1U auch
seınen weıteren Umgang mıt Dıngen un: Menschen ebenso W1e€e seıne Fernseh-
rezeptionsgewohnheıten. (Ganz eintach gESAZT: Das Vorschulkind kann, da CS och
SallzZ iın die Famiılie eingebunden 1St, LLUT das Verhaltensweisen überneh-
INCI, woher auch immer, W asS die Eltern ıhm übernehmen gESTALLEN. Hıer liegt
auch dıe Grenze der SOgenNannNtenN iInnovatıven Programme, das heifst solcher, dıe
den Handlungsspielraum des Kındes erweıtern ıntendieren. Eın Beıispiel LNAS
das verdeutlichen.

In den /0er Jahren wurden ınnerhal der Sesamstrafße einıge Fılme deutscher
Produktion ausgestrahlt, die die zuschauenden Kınder 7A0n Erprobung
Verhaltensweisen aNrTCcSCH sollten. Man zeıgte CLW, Ww1€e 7We]1 Freunde, sıeben bıs
acht Jahre alt, spat ach Hause kommen. Der eıne wırd schon der austur
VO seınem Vater Nach kurzer Stratpredigt bekommt GTr eıne Ohrfteige
und geht weınend 1Ns Haus. Der andere bleibt gelassen und Sagl 7U Vater seınes
Freundes: „Be1 uns wırd aber ZuUuerst gemeınsam geredet und nıcht gleich geschla-
gen Er dreht sıch un alst den verdutzt dreinschauenden Vater zurück.

Die Produzenten wollten wıssen, ob S1e bei den zuschauenden Kındern Erfolg
hatten mıt iıhrer Absıcht, alternatıyvem Verhalten aNZUIFCSCNH. Ihre Enttäuschung
W AarTr ogrofß. Dıie meısten Kınder ıdentifizıerten sıch mı1t dem bestratten Jungen und
erklärten: „Rıchtig, der hätte nıcht spat kommen sollen.“ Es jene Kınder,
denen 6X 1ın vergleichbarer Sıtuation Ühnlich ergehen wuürde. Fur S1e hatte der Fılm
keineswegs eıne verhaltensändernde Wiırkung, S1Ee ühlten sıch 1m Gegenteıl durch
ıh bestärkt.

Daraus 1sSt freilich nıcht schliefßen, das Fernsehen habe 1 Grund 1Ur

bestätigende Wırkungen. Schon be] alteren, selbständıger gewordenen Kındern 1St
die Sachlage anders; bereits der Schuleintritt bedeutet eınen wichtigen Eınschnitt,
da MI1t ıhm eıne Ausweıtung der Erfahrungsmöglıchkeıiten gegeben 1St ber auch
be1 Vorschulkindern, be] ihnen bleiben, können Fernsehsendungen durch-
AUS den Horızont erweıtern. Es sınd vorwiegend B  jene Sendungen, die eın „Wıssen
ber“ bıeten: ber den höchsten Berg und den längsten Fluß, ber Pflanzen
und Tiere terner Länder un Ühnlıches. Solche Kenntnisse haben weder für den
Alltag des Kıindes Bedeutung och sınd s$1e lebenswichtig. Da s1e außerhalb des
kındlichen Lebensbereichs lıegen, können S1Ee auch nıcht mıt der eıgenen Erfahrung
kollidieren.

Gleichwohl b7zw gerade deshalb wiırd das Biıld der Heranwachsenden VO der
orofßen ternen Welt heute entscheıdend durch die Fernsehbilder mıtbestimmt, un
Z W al mehr, je haäufıger und konsıstenter, und das heißt Je StercOLyper s1e
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sınd Zur Häufigkeıt treılıch gehört nıcht NUL, da{fß häufıg aut dem Biıldschirm
erscheınt, sondern auch, da{fß E häufig gesehen wird Dies jedenfalls oilt heute als
gesicherte Erkenntnis, da{fß ınsbesondere Weltbild un Weltorientierung der
SOgenNanntenN Vielseher durch dıe Fernsehbilder mıtbestimmt werden, nıcht zuletzt
deshalb, weıl Ja auch H118616 Phantasıe durch den Biıldschirm beeinflufßt wırd

Da dieses nıcht ertfahrungsstabilısıerte Weltbild gleichwohl VO FEinfluf(ß 1St aut
HHSGrE Eınstellungen, nıcht zuletzt die der Erwachsenen, dürfte unbestreıitbar sSC1N.
Es 1st namlıich bedenken, da{fß A  jene Bereıiche, dıe außerhalb uUuNnNseTreTr Erfahrung
lıegen, nıcht unbedingt raumlich tern seın mussen. uch HSGFE Vorstellungen VO

Mınderheıten, die mıtten uns leben, UNSCITIC Eıinstellungen ıhnen gegenüber
gründen ZUu gröfßten e1] aut Medieninftormationen. Die meısten haben ZU

Beispiel nıe 1mM Leben mıiıt Mördern, Räubern oder anderen Schwerverbrechern
tun; uUuNsere Vorstellungen und „Erfahrungen“ beziehen WIr AaUS den Medien, VOT

allem dem Fernsehen. Das oilt tür alle, ınsbesondere aber für Kınder. Der
Kriminologe Hans Joachım Schneider ftormuliert das „Die Vorstellungen der
Menschen ber K rimiınalıtät un Krimıiınelle gründen sıch nıcht aut die krıimınelle
Wirklichkeıit, sondern autf das 1mM ernsehen phantasıerte Verbrechen... Es o1bt
wahrscheinlich eın anderes Feld, ın dem dıe ötftentliche Meınung tiefgreiıtender
un talscher durch die Massenmedien beeinflufßt wiırd als autf dem Gebiet des
Verbrechens./

Neben den Fernsehinhalten, dıe direkt mıt den erworbenen kındlichen Verhal-
en  } tun haben und deshalb entweder ıhnen abprallen der S1€Ee
bestätigen, und neben jenen Inhalten, die Jenseıts kındlicher Erfahrung lıegen, o1bt
SA och eınen dritten Iyp Er 1St der für den Pädagogen interessanteste. Es sınd jene
Programme, die geeıgnet sınd, schon vorhandene Erfahrung der Kınder
erweıtern un dıtferenzıeren oder( Erfahrung ınıtneren. treıliıch eın
ınd 1ın der Lage und überdies interessıert iSt;, das Ferngesehene usammenzubriın-
SCH mıt seıner Naherfahrung, das hangt etzten Endes VO den Eltern ab Interesse
annn 6S auf Dauer 1Ur haben, WENN CS damıt nıcht 1Ns Leere stöfßt, sondern be] den
Eltern eın Echo $findet. Und 1n der Lage, mıt dem Ferngesehenen anzutan-
SCH, 1St CS NUurL, Wenn 6S ausreichende Nahertfahrung hat bzw ermöglıicht bekom-
LLIC  ® hat

Die Qualıität des famılialen Zusammenlebens, oder iın Pädagogensprache tormu-
hert: das familienpädagogische Gesamtklima bıldet also gewissermafßen den
Schlüssel, ob und WwW1e€e das Fernsehen eıne Rolle spielt 1mM Autbau der kındliıchen
Erfahrungwelt, ob und Ww1e Medienaussagen verarbeıtet oder nıcht verarbeitet
werden, ob S1e folglich den Orıientierungs- und Handlungsraum des Kındes
erweıtern oder nıcht, vielleicht Sal eıne ohnehın LLUT schwache Eigenerfahrung
überlagern. In eıner anregungsreichen Famılıie wırd das Fernsehen ZUET: weıteren
Anregung, 1n eıner anregungsschwachen wI1ssen Kınder auch mıt dem Fernsehen
nıchts anzufangen. In der eınen Famılıie 1St das Klıma S da{ß das ernsehen tast
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notgedrungen eıne eskapistische Funktion für die Kınder hat, ın eıner anderen wırd
CS multitunktional ZgENUTLZL un wıeder 1n eıner anderen ausgesprochen realıitäts-
orlentiert; un schließlich oibt 6S inzwischen auch Famılıen, die 1n ıhrem Verhalten
bereıts Fernsehen ausgerichtet sınd, die SUZUSaSsCH eın Fernsehprodukt sınd, in
ıhrem Konsumverhalten W1e 1ın ıhren Werteinstellungen.

An der Verschiedenartigkeıt der famılıalen Gegebenheıten scheıitert auch
mancher gutgemeınte medienpädagogische Ratschlag; die punktuelle padagogische
Intention annn sıch die vorgegebene, ber Jahre hın aufgebaute Famılien-
struktur nıcht durchsetzen. „Wer nıcht tragt, bleibt dumm  “  9 heilßt 65 1n der
Sesamstraße. Eıgentlıch muüf{fite InNnan jedesmal hınzufügen: Wer keine Antwort
bekommt, bleibt auch dumm ;: und Wer LLUT dumme, ungeduldige, nıchtssagende
Antworten bekommt, bleibt CS ebenfalls. Kınder aber, dıe keine Antworten
bekommen, werden bald auch keine Fragen mehr stellen, Ja S$1e werden bald keine
Fragen mehr haben s dazu kommt, hangt nıcht LLUT davon ab, da{fß
mıteinander gesprochen wırd, sondern auch davon, W1€e gesprochen wırd Die
Qualıität der Fernsehkommunikatıon und dıe der Famılienkommunikatıon bedin-
SCH un beeinflussen sıch wechselseıtıg.

Das Problem der Sekundärerfahrung
Wır brechen uUunNnseTC Skızze 1er ab, gehen also nıcht aut weıtere wichtige Aspekte

eın, eLtwa aut die Bedeutung des Fernsehens für Phantasıe un ıinnere Anschauungs-
kraft, VOT allem auch nıcht aut dıe spateren Lebensjahre des Kındes, iın denen
zunehmende Selbständigkeıit zugleich Ablösung VO der Famaiulıe bedeutet. Statt
dessen gehen WIr och knapp aut den zentralen Einwand e1n, der das
Fernsehen un dıe audiovisuellen Medien überhaupt vorgebracht wırd Er lautet
bekanntlıch, W 4S diese Medien böten, sel ımmer 1T eıne zweıte, eıne vermuiıttelte
Welt, sel ımmer LLUTr Fremdertfahrung, eıne Erfahrung AaUS zweıter Hand: diese aber
gehe auf Kosten der direkten, unmıttelbaren, primären Erfahrung un ZUL

menschlichen Entmündigung beı
Nun o1bt r Z W al tatsächlich Sal keine unmıttelbare Erfahrung. uch unsere

direkte Umgangserfahrung 1St in Wahrheıt schon sprachlıch vermuittelt, und 1n
jeder Sprache I1St bekanntlich bereıts eın Weltbild vorgegeben. ber sehen WIr
davon eiınmal ab

In der Tat trıtft Z da{ß dıe Welt des Kındes ımmer armer wiırd Möglıichkeıiten
direkten Erfahrungen und Erlebnissen. uch Spielplätze, selbst „Abenteuer-

spielplätze“, mussen erst künstlich geschaffen werden. Diese Verarmung der
kındlıchen Erfahrungswelt hat aber zunächst Mı1t dem Fernsehen nıchts un S1€Ce
1St Folge der technisch-industriellen Entwicklung deren Bestandteıiıl freilich auch
das Fernsehen 1St och INAas dessen Faszınatıon auf Kınder och orofß se1n, auch
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heute och 1St die beliebteste Freizeitbeschäftigung VO Kındern das Draufßenspie-
len, und nıcht VO ungetähr sehen S1€e 1m Sommer weniıger fern als 1m Wınter. S1e
wollen also unmuıttelbar erfahren un erleben.

Insotern könnte I1a  - fragen, ob VOT dem Biıldschirm nıcht VOT allem jener
Erfahrungs- und Erlebnishunger gestillt werden soll, der 1m Alltag aum och
stillen 1St och auch WenNnn CS ware, 1St damıt och nıcht dıe Erfahrung AaUS

zweıter and rehabilitiert. Sıe soll j1er auch Sal nıcht rehabilitiert werden:
ebensowenig sol]l der Frage nachgegangen werden, ob die quantıtatıve AusweIı-
Lung, die Sekundärerfahrung bıetet, mıt qualitativer Ausdünnung bezahlt werden
mufß; vielmehr soll CS den 1InweIıls gehen, da{fß dıe Zunahme VO Sekundär-
erfahrung Sar eın ternsehspezifisches oder überhaupt medienspezifisches Pro-
blem darstellt. S1e 1St vielmehr eın Charakteristikum HSG LES neuzeıtlichen Lebens
geworden, nıcht zuletzt auch längst einem Kardinalproblem heutiger Schule.
uch 1n ıhr dominıiert die Sekundärerfahrung, wırd Vorgeftertigtes, Fremdprodu-
ziertes angeboten, möglıchst usammeNSESETIZL A4AUS den abgelagerten Resultaten
der Wıssenschatt. Und für die Lehrer wırd CS ımmer schwieriger, die SchülerZ
Lernen motivıeren, erfahrungsstabilisierte Verständnismöglıchkeiten tinden
oder schaffen, das fremdproduzıerte Ferne den Schülern nahe-, CS 1n ıhren
Erfahrungshorizont bringen. Ja manche miınısterielle WwW1e auch erziehungswIiSs-
senschaftliche Verlautbarungen legen die Vermutung nahe, da{ß INan das Problem
Salr nıcht mehr sıeht oder sıch längst damıt abgefunden hat, WEeNN INan nämlıch
Lernen prımär versteht als bloße UÜbernahme eınes vorgefertigten, magazınıerten
1ssens. Die ede VO Hınterfragen jedenfalls solche Vorstellung VOTAaUuUsSs

Janpeter Kob meınt, die Schule sel grundsätzlıch nıcht ın der Lage, dıe VO ıhr
angebotene Fremdertfahrung ZUT Primärerfahrung der Kınder werden lassen.
Das ınd lerne 1mM Vorschulalter deshalb intensI1V, weıl alle seıne Erfahrungen
Bedeutung und unmıttelbare Konsequenzen für seın taglıches Leben haben,
während seın Handeln 1n der Schule „den erwachsenen Interaktionspartner 1U

8 Nun schiefit diese These ZW ar übers Zieldistanzıerter Beurteilung anregt
hınaus; enn WenNnn der Schulanfänger Rechnen, Schreıiben, Lesen lernt,; hat das
durchaus konkrete Konsequenzen für seınen Alltag. Die These 1St 1aber gee1gnet,
das Problem poımtıeren. In pädagogisch-anthropologischer Perspektive 1St
nämlıch entscheidend, da{ß Lernen nıcht primär statttinden sollte als Übernahme,
Speicherung, Anhäufung VO Sekundärerfahrung, VO tremdproduziertem, ertah-
rungsiırrelevantem Wıssen, sondern auch un möglıchst Z1IeTS als Prozefß eıgentä-
tiger Aneıgnung und zumındest partıell auch als Hervorbringung VO Wıssen, als
„entdeckendes Lernen“, W1e€e I11Nan früher

Selbstverständlich 1st diese Eıgentätigkeıit Sache des Kındes elber, doch bedarf
S1e der nregung und Lenkung. Das gilt schon für das Vorschulkind. uch dieses
hat Ja bereits mıt Angeboten VO Fremderfahrung tun, keineswegs 1U  —_ 1n
Gestalt des Fernsehens, sondern Y GB Beispiel auch des Bilderbuchs. Wenn jedoch

8 3/



Rainald Merkert

das ınd seıne ersten Bilderbücher ın die and bekommt, annn schaut A S1€e
gemeiınsam mıt eınem Erwachsenen z und während des Anschauens gehen rage
und Antwort hın un her Auf diese Weıse annn CS sıch Neues aneıgnen.
Vorgefertigte Fremderfahrung an VO ınd mı1ıt seiıner Primärerfahrung ın
Beziehung DESELIZL werden, se1 CS da{fß sS1e ın diese ıntegriert wırd der s$1e bestätigt,
se1l CS da{fß diese erweıtert oder da{fß LIEUC Erfahrung wiırd. Freilich annn das
1L1UT aut der Basıs schon vorhandener Erfahrung geschehen.

In der Schule 1STt 6S das Unterrichtsgespräch, das diesen Proze{fß ermöglıchen soll
Allerdings hat schon Pestalozz1 1ın seıner Schrift „Die Abendstunde eınes Einsied-
lers“ Lehrer un Erzieher davor ZEWAaAFNT, sıch ‚ın das tausendtache Gewirre VO

Wortlehren“ begeben un „Schall un ede un Wort ANSTALT Wahrheit N
Realgegenständen ZHT: Grundlage“ Von Erziehung und Biıldung machen.
„Mensch, Vater deiner Kıinder, dränge die Kraft ıhres Geistes nıcht 1ın ferne
Weıten, ehe durch ahe Übung Stiärke erlangt hat.“ Das Gespräch soll also eıne
Basıs AUS Primärertfahrung haben, weıl CS für die Kınder blofßes HoOrensagen
bleibt. Man Mag diesen Satzen zugleich erkennen, WwW1e€e wen1g Neu das Problem
1ST

War haben dıe audiovisuellen Medien diesem Problem Gewicht gegeben,
dennoch oilt das Gesagte auch für jene Sekundärerfahrung, die die Medien
vermuıiıtteln. uch S1€e muf{fß VO ınd eigentät1g angee1ıgnet werden. r tätıg
wiırd, hangt entscheidend VO den Gegebenheıten seıner Umwelt aAb Davon W alr

schon die ede Leıiıder jedoch o1bt CS viel viele Famılıen, iın denen die Eltern
nıcht tragen, W as dıe Kınder VO Fernsehen haben, 1n denen S1e dessen fragen,
W as S1e selbst VO Fernsehen ihrer Kınder haben, wıieviel eıt un uhe S1€e
gewınnen. Ihnen 1St das Fernsehen „das sıcherste Miıttel, die Kınder ruhıg
halten“, w 1e€e Iruman Capote schon 1965 1ın seınem Buch „Kaltblütig“ eınen Jungen
Vater laßt, ıronıscherweise eınen Lehrer. Das Medium Fernsehen 1St also
auch iınsotern eın Miıttel, als E Ww1e€e jedes Miıttel unterschiedlichen Zwecken
eingesetzt werden kann, keineswegs NUr ZUT Bereicherung der kındliıchen Erftfah-
rungswelt.

NM  GEN

1 Gehlen, Der Mensch onn 176f. Ders., Anthropologische Forschung (Reinbek 49
F. Neidhardt, Strukturbedingungen und Probleme tamılıaler Sozialısation, 1n ! Familiensoziologie, hrsg.

Claessens Miıllhoter (Frankfurt 1973 206 Ebd IC
Ebd 9f.Haase, Kınder, Jugendliche und Medien, ın Kınder, Medien, Werbung (Frankfurt 226%t

Schneider, Das Geschäft mMiıt dem Verbrechen (München 200
Kob, Soziologische Theorie der Erziehung (Stuttgart 51

38


